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Bticffeaffcn' ' ocgriftleiter 31t richten

prüfen / überprüfen

£ö. £. „3ft es ridjtig, gu Jagen : ,B3ir
bitten Sie, feie Sarge gu überprüfen'?
3Jîug es nicfjt eger geigen: prüfen?"
— überprüfen ruirb geute oft in ber glei«

d)en Bebeutung gebraucht roie prüfen,
©enau genommen, geigt es jebocg: „noch«

mais prüfen". Siefe Sd)eibung roirb aber

nidjt mehr ftreng burchgeführt. ©s tut
aber bod) gut, gelegentlich folebe Unter«

fchiebe gu beadjten. ilnb roarum ein gu«

fammengefegtes B3ort brauchen, roo ein

einfaches genügt? am

im pugenbltc?, roo

fi. £. „B3uftmann hat fid) in einer

früheren Ausgabe ber ,,6prad)bumm«
heiten" gang einbeutig für bas Ofclatio«

pronomeu ,roo' im örtlichen roie im geit«

lidjen Sinne eingefegt, unb groar mit
bem J)inroeis auf felaffifd)e Siebte. 9tun
fd)eint fid) aber bic Spracbgeroognbeit
immer ftärker bagegen gu entfdjeiben.
Sas geigt u. a. ein Auffag oon Sranfe

Sgieg, in betn fich ber Berfaffer gegen
bas geitlicge ,roo' ausfpriigt unb gerabe«

gu behauptet, ,roo' fei falfd). Sagegen
hat jüngft nod) ein fdiroeigerifdjer Sogent
für ©ermaniftik in ber 9Î33 gefegrieben:

,mit bem Augenblick, roo .' S3as gilt
nun?"

333ir gaben auf 3f)ren Brief hin eine

kleine Umfrage neranftaltet, bie etroa fol«

genbes ©rgebnis gegeitigt hat : Oîiemanb

hat bas entfdjiebene Urteil uon Srank
îgieg unterftügt; benn „roo" ift gang
fieger im geitlidfen Sinne nicht falfd).
Aber alle Befragten beoorgugen bie B3en=

bung „im Augenblick, ba"; befonbers
in gehobener Sprache fdjeint bas „roo"

hier gu ftören. Sie Sprache oerfudjt
immer mehr ausgugleidjen, unb bager ift
es begreiflich, roenn fie allmäglid) eine

logifdje Scgeibuttg groifegen bem örtlichen
„roo" unb bem geitlidjen „ba" geraus«
bitbet. Borberganb roürben roir es aber

niegt roagen, bas geitlidje „roo" als un«

riegtig gu begeidjnen. ©s begegnet übri«

gens heute meift nur in ber B3enbung
„im Augenblidt, roo". Sas Beifpiel, bas

Sgiefi anführt: „ber Sag, roo", roirb in
gepflegter Sdjriftfpracge kaum megr ge«

braucht. Ober kennt jemanb Beifpiele
aus guten neugeitlidjen Sicgterroerken

am
als ober roie?

ff. „S3ir lernc-n baburd) einen 3eg«
1er oermeiben, ber in unfern Briefen bei«

nage ebenfo gäufig auftritt, als fieg ©e«

legengeit bietet, ign gu maegen." — Sie
möcgten ftatt als lieber roie fagen, benn

beim geroögnlicgen Bergleicg begeid)net

roie bie ©leicggeit („icg bin fo alt roie
bu") unb als bie Ungleichheit („icg bin
jünger als bu). Hier leitet als einen

Umftanbsfag ein, unb Suben oerlangt
ausbrüdtlid), bag Umftanbsfäge bes ©ra=
bes aueg bei ©leicgftellung mit als ein«

geleitet roerben (150b Ahm.). Aud) für
bie Umftanbsfäße ber Häufigkeit lägt
Suben nur als gu (150c). am

öas ober bie Jonbue? £>er ober bie Kigi?
f). B. ,,©s tut meinem inneren Ogr

immer roeg, roenn icg bauernb in ber

3eitung bas Skmbue lefen mug. B3er

gat blog bies falfcge ©efcgled)tsroort in
bie SBelt gefegt? ©s kommt nidjt aus
bem Spracggebraud), benn man fagt eine
5onbue, man finbet fid) gu einer frog»
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prüfen / überprüfen

W. L. „Ist es richtig, zu sagen! ,Wir
bitten Sie, die Sache zu überprüfen'?
Muß es nicht eher heißen: prüfen?"
— Überprüfen wird heute oft in der glei-
chen Bedeutung gebraucht wie prüfen.
Genau genommen, heißt es jedoch: „noch-
mats prüfen". Diese Scheidung wird aber

nicht mehr streng durchgeführt. Es tut
aber doch gut, gelegentlich solche Unter-
schiede zu beachten. Und warum ein zu-
sammengesetztcs Wort brauchen, wo ein

einfaches genügt? am

im Augenblick, wo

K. L. „Wustmann hat sich in einer

früheren Ausgabe der „Sprachdumm-
heiten" ganz eindeutig für das Relativ-
Pronomen ,wo' im örtlichen wie im zeit-
lichen Sinne eingesetzt, und zwar mit
dem Hinweis auf klassische Texte. Nun
scheint sich aber die Sprachgewohnheit
immer stärker dagegen zu entscheiden.

Das zeigt u. a. ein Aufsatz von Frank
Thieß, in dem sich der Verfasser gegen
das zeitliche,wo' ausspricht und gerade-

zu behauptet, ,wo' sei falsch. Dagegen
hat jüngst noch ein schweizerischer Dozent
für Germanistik in der NZZ geschrieben:

,mit dem Augenblick, wo .' Was gilt
nun?"

Wir haben auf Ihren Brief hin eine

kleine Umfrage veranstaltet, die etwa fol-
gendes Ergebnis gezeitigt hat: Niemand
hat das entschiedene Urteil von Frank
Thieß unterstützt^ denn „wo" ist ganz
sicher im zeitlichen Sinne nicht falsch.
Aber alle Befragten bevorzugen die Wen-
dung „im Augenblick, da"! besonders

in gehobener Sprache scheint das „wo"

hier zu stören. Die Sprache versucht
immer mehr auszugleichen, und daher ist

es begreiflich, wenn sie allmählich eine

logische Scheidung zwischen dem örtlichen
„wo" und dem zeitlichen „da" heraus-
bildet. Vorderhand würden wir es aber

nicht wagen, das zeitliche „wo" als un-
richtig zu bezeichnen. Es begegnet übn-
gens heute meist nur in der Wendung
„im Augenblick, wo". Das Beispiel, das

Thieß anführt: „der Tag, wo", wird in
gepflegter Schriftsprache kaum mehr ge-

braucht. Oder kennt jemand Beispiele
aus guten neuzeitlichen Dichterwerken?

am
als oder wie?

H. î. „Wir lernen dadurch einen Feh-
ler vermeiden, der in unsern Briefen bei-

nahe ebenso häufig auftritt, als sich Ge-

legenheit bietet, ihn zu machen." — Sie
möchten statt als lieber wie sagen, denn

beim gewöhnlichen Vergleich bezeichnet

wie die Gleichheit („ich bin so alt wie
du") und als die Ungleichheit („ich bin
jünger als du). Hier leiter als einen

Umstandssatz ein, und Duden verlangt
ausdrücklich, daß Umstandssätze des Gra-
des auch bei Gleichstellung mit als ein-

geleitet werden (16vb Anm.). Auch für
die Umstandssätze der Häufigkeit läßt
Duden nur als zu (160 c). am

Sas oder die Zondue? See oder Sie Rigi?
H. V. „Es tut meinem inneren Ohr

immer weh, wenn ich dauernd in der

Zeitung das Fondue lesen muß. Wer
hat bloß dies falsche Geschlechtswort in
die Welt gesetzt? Es kommt nicht aus
dem Sprachgebrauch, denn man sagt eine
Fondue, man findet sich zu einer früh-
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ließen 3ronbue gufammen. ©oil uns bas
gehobene Sronbue als bie gehobenere, fei»

nere, fpradjlicß unb fdjroeigerifd) richtige
3rorm aufgebrängt roerben? — 3cß emp«

finbe ba eine getoiffe Verroanbtfcßaft mit
bem ®efcßled)tsroort unferes Otigiberges.
©elehrtc haben aus ber Regina montium
gefolgert, es müffe bie fRigi heißen, unb

nun meint man, gebilbeter ober feßwei«

gerifcfjer 31t fein, ruenn man bie 91igi
fagt unb fctjreibt, roährenb man früher
ohne Vebenken ber 9figi fagte unb auf
ben 9figi ftieg."

3onbue ift tatfäcßlid) im Srangöfi«
fchen roeibiieh, im Scßmeigerbeutfcßen je«

boeß gang einbeutig fächlich. SJian hört
bod) in ber fötunbart bäum je bas roeib«

liehe ©efcßledjtsmort? Sarum ftört uns
and) in ber Sdjriftfpracße bas fächliche

©efd)led)t nicht. 3m ©egenteil: bie roeib«

liehe Srorm empfinben bie meiften Sdjroei«

3er in ber Schriftfpracße als ungewohnt
unb ftörenb. 233arum biefer ©efcßlecßts«

roechfel ftattgefunben hat, roirb bäum ge«

nau 3U ergrünben feilt. Saß unfer Sprach«

gefiihl bei Dielen Srembroörtern ein an«

beres ©efcßlecßt beoorgugt, als ihnen non

if>aus aus gukommt, geigt etroa ber Sali:
le garage, bie ©arage, ufro. Vielleicht
roeiß ein Eefer hier näheren Vefdjcib? —

Vei bem ober ber 9tigi oerhält es

fid) nicht gans fo, roie Sie oermuten.

9îigi müßte eigentlich roeibiieh gebraucht
roerben, benn bie weibliche ift bie ältere

unb richtigere Srorm. Otacf) bem Schwei»

gerbeutfeßen 2Börterbucß tritt bas V5ort
iRigi an »erfeßiebenen Stellen als Orts«
begeicßnuttg auf, was aud) "prof. 3insli
in „©runb unb ©rat" beftätigt, unb groar
burdjroeg mit bem weiblichen ©efd)!cd)ts=
wort unb meift in ber 2Ref)rgahl : „i be

Eigene". Sie 2Bortbebeutung ift: Scljich«

tung, Selsbanb (urfprünglid) : fReiße,

Vanb). Sie „gelehrte" Seutung „^Regina
montium" (Königin ber Verge), bie be«

reits Sgfat 1661 anführt, berußt auf
einem 3rrtum ober ift uielieidjt nur als
ÎBortfpiel gemeint. Sie Umwohner ber

91igi, bie es ja eigentlid) am beften roif«
fen müßten, fagen heute nod) meiftens
bie 91igi. Sas männliche ©efd)led)t fin«
bet fid) 1810 gum erftenmat. @s ift rooßl
aus „ber Oîigiberg entftanben; unb roeil
bie meiften Vergnamen (ausgenommen
bie 3ufammenfeßungen mit Sjorn u. ä.)
männliches ®efd)led)t haben, konnte fid)
bas männliche ©efcßlecßt aud) bei 5Rigi
leicht bureßfeßen (»gl. ber Söbi, ber St.
©ottharb, ufro.). Suben läßt bei SHigi

auch bas roeiblidje ®efcl)led)t gu, gibt aber
bem männlichen ben Vorgug. am

Promotion oon pnftEläßlern
03. B. Sie haben bas S3ort Promo«

tion mit »ollem 9fecßt bekämpft, ©s ift
einfad) lächerlich unb falfch, oon einer

Promotion ber Süinftkläßter gu fpredjen.

promotion bebeutet bie Beforberung gur
Soktor» ober gu einer militärifchen P3ürbe.
ÏRuti ift aber roofjl bas Steigen in eine

höhere Älaffe ober bie Ulufnaßme in bie

Sekunbarfcßule auch in "Sern kaum mit
einer befonbern 3Biirbe »erbunben, giem«

lid) fidjer jebenfalls nicht mit ber Sok«
torroürbe. P3enn man 3ßnen ,,»om obern

Süfcßcnbe aus" erklärt hat, bas 2Bort
oerfteße jebermann unb fei eingebürgert,
fo tnödjten roir beibes lebhaft begroeifeln.

Saß es nicht jebermann oerfteßt, beroeift

bie falfdje Ulnroenbung im oorliegenben
£?all, unb baß bas B5ort nicht allgemein
eingebürgert ift, roerben 3ßnen bie mei«

ften nichtbernifcßen Schulleiter gerne bc«

ftätigen. SBarum genügt es benn nießt,

»om „Steigen" ober »on ber „Berfeßung",
allenfalls »on ber „Utufnaßme" gu fpre«

eßen am
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lichen Fondue zusammen, Soll uns das
gehobene Fondue als die gehobenere, fei-

nere, sprachlich und schweizerisch richtige
Form aufgedrängt werden? — Ich emp-
finde da eine gewisse Verwandtschaft mit
dem Geschlechtswort unseres Rigibcrges,
Gelehrte haben aus der Regina montium
gefolgert, es müsse die Rigi heißen, und

nun meint man, gebildeter oder schwei-

zerischer zu sein, wenn man die Rigi
sagt und schreibt, während man früher
ohne Bedenken der Rigi sagte und aus

den Rigi stieg,"

Fondue ist tatsächlich im Französi-
scheu weiblich, im Schwcizerdeutschen je-
doch ganz eindeutig sächlich. Man hört
doch in der Mundart kaum je das weib-

liche Geschlechtswort? Darum stört uns
auch in der Schriftsprache das sächliche

Geschlecht nicht. Im Gegenteil: die weib-

liche Form empfinden die meisten Schwei-

zer in der Schriftsprache als ungewohnt
und störend. Warum dieser Geschlechts-

Wechsel stattgesunden hat, wird kaum ge-

nau zu ergrunden sein. Daß unser Sprach-
gefiihl bei vielen Fremdwörtern ein an-
deres Geschlecht bevorzugt, als ihnen von

Haus aus zukommt, zeigt etwa der Fall:
Is gsrsge, die Garage, usw. Vielleicht
weiß ein Leser hier näheren Bescheid?

Bei dem oder der Rigi verhält es

sich nicht ganz so, wie Sie vermuten,

Rigi müßte eigentlich weiblich gebraucht

werden, denn die weibliche ist die ältere

und richtigere Form. Nach dem Schwei-
zerdeutschen Wörterbuch tritt das Wort
Rigi an verschiedenen Stellen als Orts-
bezeichnung auf, was auch Pros, Zinsli
in „Grund und Grat" bestätigt, und zwar
durchweg mit dem weiblichen Geschlechts-

wort und meist in der Mehrzahl: „i de

Rigene". Die Wortbedeutung ist: Schich-
tung, Felsband (ursprünglich: Reihe,

Band), Die „gelehrte" Deutung „Regina
montium" (Königin der Berge), die be-

reits Cysat 1661 anführt, beruht auf
einem Irrtum oder ist vielleicht nur als
Wortspie! gemeint. Die Umwohner der

Rigi, die es ja eigentlich am besten wis-
sen müßten, sagen heute noch meistens
die Rigi, Das männliche Geschlecht fin-
det sich 1810 zum erstenmal. Es ist wohl
aus „der Rigiberg entstanden; und weil
die meisten Bergnamen (ausgenommen
die Zusammensetzungen mit Horn u. ä.)
männliches Geschlecht haben, konnte sich

das männliche Geschlecht auch bei Rigi
leicht durchsetzen (vgl, der Tödi, der St,
Gotthard, usw.), Duden läßt bei Rigi
auch das weibliche Geschlecht zu, gibt aber
dem männlichen den Borzug. am

Promotion von Mnftklaßlern
W. V. Sie haben das Wort Promo-

tion mit vollem Recht bekämpft. Es ist

einfach lächerlich und falsch, von einer

Promotion der Fünftkläßler zu sprechen.

Promotion bedeutet die Beförderung zur
Doktor- oder zu einer militärischen Würde,
Nun ist aber wohl das Steigen in eine

höhere Klasse oder die Aufnahme in die

Sekundärschule auch in Bern kaum mit
einer besondern Würde verbunden, ziem-
lich sicher jedenfalls nicht mit der Dok-
torwürde. Wenn man Ihnen „vom obern

Tischende aus" erklärt hat, das Wort
verstehe jedermann und sei eingebürgert,
so möchten wir beides lebhaft bezweifeln.

Daß es nicht jedermann versteht, beweist

die falsche Anwendung im vorliegenden

Fall, und daß das Wort nicht allgemein
eingebürgert ist, werden Ihnen die mei-

sten nichtbernischen Schulleiter gerne bc-

stätigen. Warum genügt es denn nicht,

vom „Steigen" oder von der „Versetzung",
allenfalls von der „Aufnahme" zu spre-

chen? am
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